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der Bundesrathsausſchüſſe über das Tabakmonopol 
wird man kaum erwarten dürfen, da die Berathung 
der Ausſchüſſe gerade eine Woche vor Zuſammen⸗ 
nlitt des Reichstags erfolgt, bis wohin Ausſchüſſe 
umd Plenum ihre Entſcheldung gefällt haben ſollen, 
auch der Druck der Vorlage beſorgt ſein muß, zu 
welcher bis jetzt übrigens dem Bundesrathe Motive 


noch nicht zugegangen ſind. 
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heute Nachmittag 3 ½ Uhr eine Plenarfigung ab. 
Auf der Tagesordnung ſteht u. A. der Entwurf 
eines Geſetzes über die Fürſorge für die Wittwen 
und Waiſen von Angehörigen des Reichsheeres und 


für Zoll⸗ und Steuerweſen, Handel und Verkehr 
und Rechnungsweſeu über das Reichs⸗-Tabakmono⸗ 


für die Wittwen und Waiſen von Angehörigen 
des Reichsheeres und der Marine umfaßt 33 Pa⸗ 
ragraphen, er läßt den Geltungstermin noch offen. 
In der Begründung zu dem Entwurfe heißt es: 


der Reichsbeamten der Ziollderwaltung iſt durch das 


in den Motiven, mit welchen der Entwurf dieſes 
HGeſetzes dem Reichstage vorgelegt wurde, bereits 
hervorgehoben, iſt von einer unmittelbaren Ausdeh⸗ 
nung der Wirkſamkeit deſſelben auf die Offiziere, 
Aerzte und Beamten des Reichsheeres und der Ma- 
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Morgen- Ausgabe. 


Es iſt ſonach von den maßgebenden Faktoren be⸗ 
reits anerkannt worden, daß eine reichsgeſetzliche 
Regelung des Reliktenverſorgungsweſens für den 
Bereich der Militär- und Marineverwaltung durch 
ein dringendes Bedürfniß geboten iſt und daß eine 
ſolche Regelung die thunlichſte Uebereinſtimmung mit 
dem Geſetze nachgebildet iſt, eine beſondere Begrün⸗ 
dung nur inſoweit bedürfen, als er den eigenartl⸗ 
gen Verhältniſſen des Reichsheeres und der Marine 
Rechnung trägt. Dieſer Geſichtspunkt iſt für die 
Erläuterung der einzelnen Paragraphen maßgebend 
geweſen.“ 

Eine Anzahl bisher abweſender Mitglieder des 
Bundesrathes ift bereits hier eingetroffen. Die bun⸗ 
desſtaatlichen Miniſter, welche beabſichtigen, an den 
Arbeiten Theil zu nehmen, werden heute und mor⸗ 
gen hier erwartet. 

— Es hat ſeine Richtigkeit, daß der Kaiſer 
die Welfiſche Angelegenheit gern noch bei ſeinen 
Lebzeiten geordnet ſähe, aber es wird aufs Beſtimm⸗ 
teſte beſtritten, daß er dem Großherzog von Meck- 
lenburg⸗Schwerin, der neulich in Wien war, den 
Auftrag ertheilt habe, mit dem Herzog von Cum: 
berland zu verhandeln. Dieſe Verhandlungen wür⸗ 
den auch ſchwerlich zum Ziele führen, da der Her- 
zog von Cumberland ebenſo hartnäckig wie der Graf 
Chambord auf ſeinen legitimen Rechten beſtehen ſoll. 
Dieſe Haltung iſt zwar für Preußen nicht ſtaatsge⸗ 
fährlich, aber doch unbequem und ſtörend für Ein, 
tracht und Ruhe in der Provinz Hannover. Preu⸗ 
ßen hat allo gewiß keine Urſache, den Prätenden 


durch e. uin we a i 0 
belohnen. Und noch nichtiger find alle ſentt 


Deutſchlaud. 


Berlin, 17. April. Der Bundesrath hält 


ver Marine. Am Mittwoch Vormittags 11 Uhr 
findet die erſte Berathung der vereinigten Ausihüfl: 


pol ſtatt. Für die Geſetzentwürfe betr. die Abände⸗ 
rung der Gewerbeordnung, das Arbeiter - Unfall- 
Verſicherungsgeſetz und das Geſetz über die Kran⸗ 
lenkaſſen der Arbeiter find neben dem Referenten 
bairiſchen Miniſterialrath Hermann auch zwei Kor- 
referenten, der braunſchweigiſche Geſandte Dr. von 
Lebe und der würtembergiſche Regierungsrath von 
Schmig beſtellt. Beſonders eingehende Berathungen 


Der erwähnte Geſetzentwurf über Fürſorge 


„Die Fürſorge für die Wittwen und Waiſen 


Geſetz vom 20. April 1881 geregelt worden. Wie 
Schwäche ins Gefecht führen will. Wenn ein Red⸗ 
ner des Abgkordnetenhauſes den Herzog von Cum⸗ 
berland einen armen Prätendenten nennt, ſo hängt 
das davon ab, was man unter Reichthum verſteht. 
Als Georg V. ſeinen Wohnſitz in Wien nahm, 
hatte er nicht nur den berühmten Silberſchatz mit⸗ 
gebracht, ſondern, wie man ihm nachrachnete, min⸗ 
deſtens 4— 5 Millionen Thaler, die im Auslande 
angelegt waren, im Beſitz. Freilich hat er für die 
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nine nur deshalb abgeſehen worden, weil die eigen- 
artigen Verhältniſſe der Militär- und Marinever- 
waltung eine beſondere geſetzliche Berückſichtigung 
erheiſchen; es iſt jedoch zugleich der Abſicht Ausdruck 


gegeben worden, den Hinterbliebenen der Funktio⸗ 
näre des Heeres und der Marine alsbald analoge 
Vergünſtigungen zu Theil werden zu laſſen, wie 
ſolche den Wittwen und Waiſen der Zivilbeamten 
inzwiſchen geſetzlich gewährleiſtet find. Bei der Be⸗ 
rathung des damaligen Geſetzentwurfs im Reichstag 
iſt dieſe Abſicht unwiderſprochen geblieben und von 
verſchiidenen Seiten auf die Nothwendigkeit ihrer 
Bethätigung noch beſonders hingewieſen worden. 


Feuilleton. 


Der Pautoffel der Kadine. 
i (Schluß.) 
V„D„ Setzen Sie doch Ihre Erzählung fort, Herr 
Baron,“ unterbrach ihn Mary in gereiztem Tone. 
. „Gut! ſie war vor mir, zitternd, doch nichts⸗ 
deſtoweniger hingebungsvoll lächelnd. Ich begrüßte 
fe mit einer tieferen Verbeugung, als ich dies vor 
Im Sultan gethan und küßte ihre Hand. Sie 
Atelte graziös, ließ mich aber gewähren.“ 
5 Kabine!" redete ich fie an, „Du Blume 
des Harems, Du Licht meiner Augen... Doch 
alaſſen Sie mir, Miß, die weitere Erzählung deſ⸗ 
ſen, was ich that und ſprach, denn ich handelte in 
einem Freudentaumel. Alles das, deſſen ich mich 
noch erinnere, iſt, daß Tatme . ...“ 
„Ah! fie heißt alſo Fatme!“ 
„Ja, wie die Tochter des Propheten, welche 
beſtimmt minder ſchön war. Das, was ich mir 
koch merkte, iſt, daß mich Fatme inſtändig bat, fie 
u verlaſſen, als ſich Schritte vernehmen ließen. 
1 Doch ich weigerte mich, ohne Andenken fie zu ver⸗ 
4 lien. Nimm, ſagte fie, und ich bemächtigte mich 
1 diejes Schuhes.“ 
1 Hierbei zog Eduard aus feiner Bruſttaſche 
1 inen zierlichen, rothſammtenen, mit Gold und Per⸗ 
len geſchmückten Pantoffel und ſtellte ihn auf den 


le 
disch ee 
ary beſichtigte ihn und ſagte halblaut: 
Welch ſchlechter Geſchmack!“ 1 
„Aber bewundern Sie die Kleinheit!“ 
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„Ah! in der That!“ ſagte Mary pfikirt. nächſten Donnerſtag in Perſon ſehen. Wir werden 
Hals: uns vor der Moſchee Sahib wiederſehen.“ a 


Aber fahren Sie fort.“ 


nur ſchwerfällig bewegen konnten. 
die Eunuchen niedergerannt, ſuchte ich zur Gar⸗ 


Welfenlegion und andere Thorheiten große Summen 
vergeudel. 
von Braunſchweig, der bekanntlich ein ſtrammer 
Welfe iſt, einen großmüthigen Freund, der jährlich 
freigebig die königliche Familie unterftüßte und wahr⸗ 
ſcheinlich noch unterſtützt. 
Herr die Augen ſchließt, ſo fällt der größte Theil 
ſeines Beſitzes an die Hannoverſche Familie, die 
dadurch eine 


Dafür hatte er aber in dem Herzog 


Wenn der hochbetagte 


in Europa wird und ſehr 
e 12 eee 


Ausgang; da ſtürzten auch bereits zwei Eunuchen 
herein. Zum Glück waren ſie ſo dick, daß ſie ſich 
Nachdem ich 


tenmauer zu gelangen, um mich über dieſelbe 


zu retten. Doch ſie war zu hoch und ich 
hatte mein Pferd nicht mehr zur Verfügung. 


Da hörte ich Falme's Stimme, welche mir zurief, 
einen nahe der Mauer befindlichen Baum zu er- 
klettern und mir ſo den Weg der Rettung offen⸗ 
barte. 
ihr zu und flieg auf den Baum. Ein Kavaffe, 
der mich daran hindern wollte und den ich endlich 
überwand und entwaffnete, brachte mir dieſe leichte 
Verwundung bei. Es war die höchſte Zeit, denn 
kaum befand ich mich auf dem Baum, als auch 
ſchon von allen Seiten Bewaffnete herbeiellten und 


ſogar Schüſſe fielen. Das Uebrige wiſſen Sie, 
Miß.“ . f 


Eduard erhob ſich und ſuchte ſeinen Hut, 

„Wollen Sie nicht bei uns den Thee neh⸗ 
men,“ fragte betrübt Mary. 

„Ich danke, Miß. Es iſt nothwendig, daß 
ich nun eine Bandage anlege. Im Uebrigen wer⸗ 
den Sie mir verzeihen, wenn ich während einer 
Woche meinen Pflichten als Cicerone nicht nach⸗ 
komme. Ich werde kaum vor nächſten Donnerſtag 
das Haus verlaſſen.“ 

„Aber warum gerade vor Donnerſtag?“ 

„Weil ich an dieſem Tage eine ſehr wichtige 
Zuſammenkunft habe.“ 

Mary verſuchte zu lächeln. „Bekennen Sie,“ 
ſagte ſie, „daß Ihre Fatme nur in der Fabel 
exiſtirt!“ 

„Durchaus nicht, Miß, Sie können Fatme 
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Noch einen letzten dankbaren Blick warf ich 
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wohl im Stande iſt, in England fürſtlich und ſtan⸗ 
desgemäß zu leben. 

— Nach einer Meldung der „Times“ ſoll 
aus Waſhington die Angabe gekommen ſein, das 
„Banking and Currency Committee“ des Re- 
präſentantenhauſes bereite den Bericht vor, welcher 
die Suspenſion der Prägung von Silber-⸗Dollars 
vorſchlägt, entſprechend den in der Botſchaft des 
Präſidenten ausgedrückten Anſichten. Der Schatz⸗ 
ſekretär warte nur auf die offizielle Ankündigung, 
daß die Pariſer Münzkonferenz verſchoben wird, um 
die Bill dem Haufe vorzulegen. Beſtätigt ſich dieſe 
Nachricht, ſo würde es ein harter Schlag für die 
bimetalliſtiſche Agitation ſein. Bekanntlich war durch 
die Bland⸗Bill, an deren Erlaß die großen Silber⸗ 
minen Beſitzer den Hauptantheil hatten, die Aus⸗ 
prägung von monatlich 2 Millionen Dollars in 
Silber angeordnet worden; auch die amerikaniſchen 
Bimetalliſten wollten den internen Verkehr auf Sil⸗ 
ber anmweilen, aber er lehnt daſſelbe beharrlich ab; 
die Silberdollars ſammeln ſich in den Kellern des 
Schatzamtes an, wie bei uns die Silberthaler in 
der Reichsbank. 

In der bekannten, in der „N. A. Z.“ ver⸗ 
öffentlichten „Denkſchrift“ über die Währungsver⸗ 
hältniſſe war behauptet worden, große Schwierigkeiten, 
denen das Konſortium für Beſchaffung des zur Wieder⸗ 
herſtellung der italieniſchen Valuta nöthigen Goldes 
begegne, bewieſen die Goldnolh. Dem gegenüber 
konſtatirt die „Frankf. Ztg.“, daß die Friſten, wel 
die italien gierung für a 


len Gründe, welche man für einen ſolchen Alt der di 


lieniſchen Regierung find und nur noch 130 Mil- 
lionen Fr. ausſtehen. 

— General Ignatiew ſetzt als Miniſter des 
Innern den von Skobelew gepredigten Kreuzzug ge⸗ 
gen die Deutſchen mit allem Ernſt in Szene. Das 
Gerücht, wonach alle in Rußland über fünf Jahre 
anſäſſigen Deutſchen ih naturalifiven laſſen ſollten, 
wurde, nachdem es ſeine Dienſte als Fühler gethan, 
mit großem Aufwand ſittlicher Entrüſtung dementirt. 
Nunmehr bringt der „Herold“ eine Mittheilung, 
welche die Vermuthung nahe legt, als ob der Mi- 
niſter des Innern auf Umwegen das durch jenes 
Gerücht angedeutete Ziel zu erreichen ſuche. Das 
genannte Petersburger Blatt ſchreibt: 

Es wird uns von vielen Seiten übereinſtim⸗ 
mend mitgetheilt, daß ſeit etwa 10 Tagen das hie⸗ 
ſige, dem Oberpolizeimeiſter reſp. dem Miniſter des 
8 ERNEUT N eee Nenn 


„Welcher Eifer, Baron!“ rief Mary zornig. 
„Ich habe noch nicht gewußt, daß Sie ſo ſchnell 
zu erobern verſtehen. Es iſt dies ein neues Talent, 
das ich an Ihnen entdeckte.“ 

„Es iſt die Gelegenheit, welche Talente ge- 
lert,“ antwortete er und verneigte ſich im Fort⸗ 
gehen. — Doch blieb er, ſich beſinnend, nochmals 
ſtehen und ſagte, zum Tiſche zurückkehrend: „Die⸗ 
ſer Pantoffel iſt mit vollem Rechte Ihr Eigenthum, 
Miß, doch kann er keinen Werth in Ihren Augen 
haben, denn in jedem Bazar finden Sie ſchönere; 
ich aber würde glücklich ſein, ihn zu beſitzen. — 
Wollen Sie mir ihn zum Geſchenk machen, Miß 
Mary?“ 

„Nein, Herr Baron!“ rief ſie zornig, „der 
Pantoffel gehört mir und ich behalte ihn!“ 

„Nach Belieben!“ ſagte Eduard ruhig. 

Des andern Tages ließ Eduard durch ſeine 
Dragomans das Gerücht verbreiten, daß ein ſpani⸗ 
ſcher Abenteurer in den Haremsgarten des Abdul 
Paſcha ein gedrungen und von den Eunuchen ver⸗ 
wundet worden ſei. Dieſer Wunde ſei er noch ſel⸗ 
bige Nacht erlegen. Hierdurch hoffte er den 
Paſcha, der von dem Ausgange des Abenteuers je- 
denfalls benachrichtigt werden würde, von weiteren 
Schritten abzuhalten und ſich vor einem Skandal 
zu ſichern. 

Zweimal täglich lam der Bediente von Miß 
Mary, um Information über Eduards Befinden zu 
erbitten. Donnerſtag Abends brachte er ein Büllet 
folgenden Inhalts; 

„Theuerer Freund! 

Ich komme ſoeben vom Rendezvousorte 
und habe Sie glücklich nicht angetroffen. Ich 
habe alle türklſchen Damen trotz Schleier ge- 

nau beobachtet und keine gefunden, die auch 
nur annähernd Ihrer Fatme gleicht. 


Zweifel geltend gemacht worden ſind, will noch im⸗ 


Innern unterſtehende Paßbureau den ausländiſchen 
Deutſchen mit der Umwechſelung des jährlich zu er⸗ 
neuernden Paſſes Schwierigkeiten mache. Die ge⸗ 
nannte Behörde ertheilt jetzt keine neuen Päſſe mehr 
auf Grund des abgelaufenen und auf Vorlegung 
von Matrikeln des deutſchen Konſuls und des deut- 
ſchen Heimathsſcheines, welche Papiere bisher zur 
Legitimation für genügend galten, fie verlangt viel⸗ 
mehr die Vorzeigung des Originalpaſſes reſp. des 
Wanderbuchs, mit dem die Deutſchen und ſei es 
vor 60 Jahren ins Land gekommen ſind. Da nun 
dieſe längſt abgelaufenen und völlig nutzlos gewor⸗ 
denen Papiere vielfach nicht mehr im Beſitze der 
betreffenden Perſonen find, die großjährig geworde⸗ 
nen Söhne und Töchter der letzteren aber vielleicht 
niemals Deutſchland geſehen und demnach der⸗ 
gleichen Dokumente nie gehabt haben, ſo wird 
entweder die Exiſtenz dieſer Leute bedroht oder doch 
zum Mindeſten ein großer Wirrwarr angerichtet. 
Wir meinen, die Maßregel bedürfte ſchleunigſt der 
Rektiſtzirung, wenn fie nicht ſehr ernſte Konſequen⸗ 
zen nach ſich ziehen und nothwendig zu Verwicke⸗ 
lungen mit dem Nachbarreiche Deutſchland füh⸗ 
ren fol. 

Die Nachricht von der beabſichtigten Ernen⸗ 
nung des Grafen Ignatiew zum Bolſchafter in 
Paris, gegen welche ſchon mehrfach gegründete 


mer nicht zur Ruhe kommen. 
Telegramm aus Petersburg, d 
matiſchen fen d 


Heut 


e meldet ein 


Ern 

ter aufuehmen werde. e 
5 Der Korreſpondent der „Times“ in 
Alexandrien giebt einen „authentiſchen Bericht“ über 
die Verſchwörung gegen Arabi Paſcha. Dieſem 

Gewährsmann zufolge hatten tſcherkeſſiſche Offiziere 
geheime Verſammlungen abgehalten, in denen fie 
ihren Unwillen über die ausſchlleßliche Beförderung 
egyptiſcher Offiziere zum Ausdruck brachten, ſowle 
darüber, daß den Tſcherkeſſen allein der beſchwer⸗ 
liche Dienſt im Süden auferlegt werde. Der Un⸗ 
wille richtet ſich vornehmlich gegen Arabi Paſcha; 
dieſer ſpeiſte vor einigen Tagen zu Cubra, wo man 
ihn warnte, daß vier tſcherkeſſiſche Offiziere ihm mit 
Revolvern auf der Straße nach Kairo auflauerten, 
um ihn entweder zu tödten, oder ihm das Ver⸗ 
ſprechen abzunehmen, daß er fie und ihre Kamera⸗ i 
den befördern werde. Arabi blieb in Cubra, wäh⸗ 
rend die Polizei die Offiziere und fünfzehn ihrer 
Kameraden feſtnahm. 2, 20 
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Geſtehen Sie nun, daß Fatme nur in 
ihrer Phantafle beſtanden, um mich eiferſüch⸗ 
tig zu machen, mich zu ſtrafen, wie ich es 
verdiente? i 

Ich verlebte trübſelig und ſorgenvoll die 
letzen Tage. — Kommen Sie, ſobald es 
Ihre Bleſſur erlaubt, damit ich Ihnen alles 
das perſönlich ſagen kann. x 

Mary.“ 
Eduard brachte das Billet an feine Lippen. 

Er hatte auch nicht die geringſte Anlage zum Rit⸗- 

ter Delorges. Die erſte Trennung ſeit ihrem Wie- 

derſehen fiel Beiden ſehr ſchwer. : 

Mary beruhigte ſich erſt, nachdem Eduard 
feierlich verſichert hafte, daß feine Fatme pure Er- 
findung jet, geradeſo wie die Suleikas und Lallas 

der Dichter. e 
„Aber wie gelangten Sie in den Beſttz dieſes 

Pantoffels ?“ 5 
„Oh, ſebr einfach, eine der ſich flüchten⸗ 

den Kadinen verlor ihn und ich bemächtigte mich 

ſeiner.“ | 

„Eduard,“ fagte Mary nach einigen Momen- 

ten Nachdenkens, „Sie haben mich von meinem 

Wahn befreit und ich werde mich Ihnen ſtets unter⸗ 

ordnen, wenn wir verheirathet fein werden. 
„Ich glaube das gerne,“ ſagte er, ihre Stiene 

küſſend. „Dieſer hiſtorlſche Pantoffel aber fol von 
nun an ſtets in meinem Arbeitszimmer unter Glas 
ſtehen, zur Erinnerung an meine Pflicht als 

Gatte.“ g 1 
„Ste Schelm; und wann werden wir nach 

England zurückkehren?“ i 
„Sobald die Donaumündungen 

den,“ entgegnete der Diplomat. 

(W. F. ⸗B.) 


frei ſein wer⸗ 


Clitus. 


Eike, A Ne N 1 Br PORN) FR a neee N 


5 
= 


Nr. 
5 


FR 
x 


13 


VE ENGEN 
e 


N 


EHE 


„55 


2 

2 

5 
; 


man nun Die Beförderung der Tſcherkeſſen, um jo 
mehr, als ſchon 600 egyptiſche Offiziere im Wider⸗ 
ſpruch mit den Militärvorſchriften in höhere Char⸗ 
gen aufgerückt ſind. Die Inſurbordination in der 
Armee nehme täglich größere Dimenſionen an, jo 
haben die Soldaten in Damiette einen Offizier ge- 
waltſam aus dem Arreſt befreit. Auch die Zivilbevöl⸗ 
kerung zeigt ſich täglich unzufrie ener. Man darf 
nach dieſen Mittheilungen in nächſter Zelt eine aber⸗ 
malige Umwälzung erwarten. Aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach wird dieſelbe nicht nur Arabi, ſon⸗ 
dern auch Tewfik Paſcha, den Khedive, ſtürzen. 
Die Frage wegen der Neubeſetzung des vizekönig⸗ 
lichen Thrones ſcheint noch eine offene zu ſein. 
Doch hat nach unſeren Informationen Halim Paſcha, 
der Enkel Ali Paſchas, die geringſte Ausſicht, das 
Ziel ſeiner Prätenſionen zu erreichen. Haſſan 
Paſcha, der dritte Sohn Ismail Paſchas, dürfte 
vorausſichtlich die meiſten Chancen haben, der Nach⸗ 
folger ſeines Bruders zu werden. 

— Mit der definitiven Ernennung des Herrn 
von Schlözer zum preußiſchen Geſandten bei der 
Kurie tritt die Frage ſeiner Nachfolgerſchaft auf dem 
Poſten in Waſhington in den Vordergrund. Daß 
der Reichskanzler bereits eine beſtimmte Wahl in 
dieſer Hinſicht getroffen, iſt bisher nicht zur Kennt⸗ 
niß gelangt; es kann deshalb nur mit Reſerve auf- 

genommen werden, wenn von einer Seite berichtet 
wird, Fürſt Bismarck habe für die Vertretung des 
Reiches bei den Vereinigten Staaten eine Perſön⸗ 
lichkeit ins Auge gefaßt, die im diplomatiſchen und 
Konſulardienſt auf außereuropäiſchen Miſſionen be⸗ 
merkenswerthe Erfolge aufweiſen könne. Die Nach 
richt, die ſich auf beachtenswerthe Momente ſtützte, 
hat inzwiſchen eine gewiſſe innere Bekräftigung ge⸗ 
funden durch die hervorragende Stellung, die dem 
älteren Sohne des Kanzlers bei der Londoner Bot 


ſchaft eingeräumt worden iſt und deren derſelbe in 


der That durch eine nicht gewöhnlſche diplomatiſche 
Befähigung werth ſein fol. Bekanntlich vertritt 
Graf Herbert zur Zeit den Botſchafter Grafen Mün⸗ 
ſter während deſſen Urlaubs. 

den 


Ausland. 


Wien, 15. April. Die den Delegationen 
heute zugegangene Regierungsvorlage beanſprucht 
einen Kredit von 23,733,000 Fl. In der Bor- 
lage heißt es: Da Mitte Februar die Bewegung 
im Oktupationsgebiete und in Süddalmatien an 
Intenſität und räumlicher Ausdehnung zunahm und 
ſchließlich den Norden Bosniens zu ergreifen drohte, 
wären die umfaſſendſten Maßnahmen unab weis bar. 
Die bisherigen militäriſchen Aktionen haben das be- 
friegende Reſultat, daß die Inſerrektion im Großen 
und Ganzen niedergeworfen iſt und, in ihrer phyſt 
ſchen und moraliſchen Kraft gebrochen, nunmehr den 


ng deſſelbe 
zur 


laſſung der dort ſtehenden Heerestheile auch für die 
nächſte Zukunft in der gegenwärtigen Stärte un⸗ 

erlüßlich. Außerdem iſt die Fürſorge für eine ge⸗ 
ſicherte Unterkunft der Truppen, für die Verbindung 


der einzelnen Orte miteinander und für die Eskor⸗ 


tirung der Kriegstransporte nothwendig, ebenſo die 
Sicherung der Verkehrslinien, die Herſtellung prak⸗ 
tikgbler Straßen und die Ausführung der bereits in 
der früheren Vorlage betonten fortifikatorlſchen Maß⸗ 
nahmen. Das Erforderniß iſt bis Ende Oktober 
berechnet, unter der Vorausſetzung, daß noch vor 
Beginn des Herbſtes wenigſtens eine theilweiſe Re⸗ 
duktion der Truppen möglich ſein werde. Präſident 
von Schmerling eröffnet die Sitzung mit einer Rede, 
in welcher er konſtatirt, daß die ſeiner Zeit von ihm 
ausgeſprochene Erwartung einer baldigen Pazifikation 
des Inſurrektlonsgebiets ſich thatſächlich erfüllt habe. 

„Wir haben die Beruhigung, daß im Großen und 
Ganzen der Aufruhr ſein Ende erreicht hat. Wir 
danken dies der umſichtigen Führung der Befehls⸗ 
haber und der ausnehmenden Tapferkeit unſerer bra⸗ 
ven Truppen, die diesmal auch alle militäriſchen 
Tugenden aufs Glänzendſte bethätigt haben. (Leb 
hafter Beifall.) Unter den aus allen Theilen des 
Landes detachirten Truppen herrſchte die edelſie Waf- 
fenkameradſchaft. Auch ein dalmatiniſches Regiment 
betheiligte ſich an der Aktion und auch dieſe braven 
Soldaten bewieſen, daß fie da leinen Bruder ken⸗ 
nen, wo es ſich um die Bekämpfung von Hoch⸗ 
verräthern handelt. Nach der Paziftkation tritt an 
die Regierung die Aufgabe heran, Vorſorge zu kref⸗ 
fen, daß uns eine Wiederholung ähnlicher Ereigniſſe 
etſpart bleibe. In dieſen Gebietstheilen iſt nur Ernſt 
und in gewiſſem Grade Strenge angezeigt; daher 
dort die Einführung konſtitutioneller Einrichtungen 
vorläufig kaum wird Platz greifen können. Anderer⸗ 
ſeits giebt es in dieſen Gebieten gerechte Wünſche, 
deren Erfüllung Aufgabe der Regierung iſt. Und 
ſo hoffe er, daß es gelingen werde, in einiger Zeit 
geordnete Zuſtände in jenen Ländern einzuführen 
und den Moment vorzubereiten, wo dieſelben, wie 
dies zweifellos der Fall ſen werde, in den Rahmen 
des Kaſſerſtaates eingeführt werden könnten. Die 
Delegation werde alle darauf gerichteten Beſtzebun⸗ 
gen unterſtützen. (Lebhafter Beifall.) Die Vorlage 
der Regiernng wurde dem Budgetausſchuß zuge⸗ 
wieſen, welcher den Abg. Ruß beauftragte, über die⸗ 
ſelbe baldmöglichſt zu referlren. 

Peſt, 12. April. Amtliche Meldungen beſtä⸗ 
tigen, daß die verjagten Aufſtändiſchen ſich in den 
Grenzorten Montenegros — von Neno-Polje bis 
Zaluczi — aufhalten; jene Aufſtändiſchen, die Ende 
März und am 1. April bei Orahovicz kämpften, la⸗ 
gern heute in den montenegriniſchen Dörfern Dra⸗ 
gomido, Vucido und Zalacs. Von einer Interni⸗ 


Aung oder Entwaffnung der Flüchtlinge iſt gar keine 


Wie der Korreſpondent hinzufügt, erwartet 


Rede. 
len unter ihnen nicht nur Lebensmittel, ſondern 
auch Waffen und Munition und eifern ſie zur Fort⸗ 
ſetzung des Kampfes an. Es liegt außer Zweifel, 
daß Montenegro ein Doppelſpiel verfolgt: während 
Fürſt Nikitas Regierung von friedlichen Verſiche⸗ 
rungen überſtrömt, wird unter der Hand von Mon- 
tenegro Alles aufgeboten, um den Aufſtand zu un⸗ 
terhalten. Der montenegriniſche Plan iſt kein Ge⸗ 
heimniß. Die Flüchtlinge aus der Herzegowina 
und Krivoscie ſollen, in kleinen Banden zu 10 bis 
15 Mann vertheilt, längſt der dalmatiniſchen und 
der herzegowiniſchen Grenze an den geeigneten Punk⸗ 
ten zeitweiſe auftauchen, damit der Aufſtand unter 
der Aſche fortglimme und im Falle eines großen 
Krieges ſofort angefacht werden könne. Serben 
und Montenegriner ſind darüber einig, daß die Serben 
dieſſeits der Szara ſich bei der erſten Gelegenheit zu 
einem großen ſerbiſchen Staat vereinigen müſſen; 
weder Milan noch das Miniſterium Piroczanacz 
können es verhindern, daß die Serben gegebenen⸗ 
falls die Drina überſchreiten. Nikitas offizielle Po⸗ 
litik iſt friedlich, während er unter der Hand den 
Krieg vorbereitet; die ſchönſten Meldungen des 
Baron Thömmel können an der Thatſache nichts 
ändern, daß Montenegro ſich als Vorpoſten Ruß ⸗ 
lands betrachtet. Es wird für die Regierungen 
keine leichte Aufgabe ſein, mit dieſen ſchwierigen und 
delikaten Verhältniſſen fertig zu werden. 

Paris, 16. April. Der Brief des Erzbiſchofs 
von Paris an die kongregaktioniſtiſchen Schullehrer 
wird vielfach und ſehr verſchieden kommentirt. Die 
gemäßigten Blätter rathen der Regierung an, die 
äußerſte Vorſicht im Anfang bei der Durchführung 
des neuen Unterrichtsgeſetzes zu beobachten. Man 
bemerkt die Energie, mit welcher Ferry geſtern in 
ſeiner Rede vor dem Kongreſſe der gelehrten Geſell 
ſchaften Frankreichs in der Sorbonne dagegen pro⸗ 
teſtirte, daß die Regierung der Republik atheiſtiſche 
Tendenzen verfolge und Gott aus der Seele der 
franzöſiſchen Jugend zu verjagen trachte. — Victor 
Hugo hat das Manuſkript eines neuen dreiaktigen 
Dramas „Torquemada“ zum Druck gegeben. Das- 
ſelbe erſcheint Ende Mai. 


Petersburg, 12. April. Katkow hat Igna⸗ 
tiey den Krieg erklärt, indem er in der Juden⸗ 
frage in ſeinen „Wedomoſti“ energiſch Stellung 
gegen die Regierungsmaßregel nimmt. Da man 
nun Katkow alles Andere eher nachſagen kann, als 
daß er leichthin ſeine Geſinnungen und Grundſätze 
ändere, ſo kann man aus dem Vorgehen Katkows 
auf einen völligen Bruch mit dem derzeitigen Leiler 
der inneren Angelegenhelten ſchließen. Der geſtern 
Nachmittag hier eingetroffene Artikel der „Wedo⸗ 
moſti“ machte großes Aufſehen, namenllich in pan⸗ 
ſlawiſtiſchen Kreiſen. 

Der „Golos“ meldet aus Moskau, daß dort 
bis jetzt gegen 5000 Juden ausgewieſen worden 


ind und die jüdiſchen Apotheker angefangen haben, 
ihre Apotheken zu verkaufen. Gegenüber der „Zu⸗ 
Trechtſtellung“ des „Regierungsanzeigers“ wegen der 


Judenverfolgung im Cherſonſchen Gouvernement, 
worin die ganze Sache als eine Art vergnüglicher 
Prügelei hingeſtellt wurde, melden Odeſſaer Blätter 
Folgendes: 

„In den 25 Werſt von Ananjew entfernten 
Oertchen Wolegozulowo überſielen Unruhſtifter auf 
dem Marktplatze jüdiſche Händler, deren Wagren 
man durcheinanderwarf, während man ſie ſelbſt 
prügelte. Man brach in jüdiſche Schenken und 
Häuſer ein und vergoß dort einiges Petroleum, was 
an verſchiedenen Stellen den Ausbruch von Feuer 
zur Folge hatte. Mit Lärmen und Pfeifen machte 
man ſich alsdann an die Zerſtörung der jüdiſchen 
Schenken, bis endlich durch das Einſchreitin einiger 
beſonnener Leute dem Unfug geſteuert wurde. Um 
das Eigenthum der jüdiſchen Händler war es aber 
ſchon geſchehen. Der größte Theil ihrer auf dem 
Marktplatze ausgeſtellten Waaren ſoll verbrannt ſein.“ 

Hundert Koſaken, die ſofort telegraphiſch nach 
Ananjew beordert wurden und auch unverzüglich 
abgingen, kamen zu ſpät in Wolegozulowo an. In 
Odeſſa waren während der Feiertage ernſte Vorkeh⸗ 
rungen getroffen worden, um etwaige Krawalle 
raſch zu unterdrücken. Vom Militär wurden nur 
die zuverläſſigſten, nüchternſten Leute beurlaubt, in 
allen Kaſernen ſtanden Abtheilungen unter den 
Waffen und ſtarke Patrouillen durchzogen bei Tag 
und Nacht die Straßen der Stadt. Aehnliche 
Maßregeln ſind auch in den anderen großen Städ⸗ 
ten des Reiches getroffen worden; ich erinnere 
mich z. B. nicht, jemals ſo viele Gendarmen und 
Schutzleute in Petersburg auf den Beinen gejehen 
zu haben, als während der Oſternacht in der Nähe 
der Küchen und in den Hauptſtraßen. Militär 
hatte die Polizei außerdem beträchtlich verſtärkt. 

Koslow, der Petersburger Polizeimeiſter, ver⸗ 
läßt feinen Poſten und als ſeinen Nachfolger be- 
zeichnen einige Blätter den Grafen Peter Schuwa⸗ 
low — wenn das nicht ein ſchlechter Witz ſein ſoll, 
dann iſt es wirklich ſchlecht erfunden. 

Moskau, 10. April. In Moskau erleben 
wir gegenwärtig eine umfaſſende Judenausweiſung, 
mit anderen Worten: eine geſetzliche Judenverfol⸗ 
gung, welche eine allgemeine Aufregung hervorruft. 
Die Polizei verfährt dabei mit unerbittlicher Strenge. 
Der Befehl der Ausweiſung erfolgt plötzlich, für die 
Betreffenden meiſt ganz unerwartet; die Geſchäfte 
müſſen mit großen Verluſten ſofort aufgegeben wer⸗ 
den; den Ausgewieſenen bleibt nichts weiter übrig, 
als ihr Brod in der Ferne zu ſuchen und ein 
neues Leben anzufangen. Es iſt ſchwer, ſich in die 
Lage derjenigen zu verſetzen, welchen nicht einmal 
das Recht eines geſetzlichen Proteſtes gegen ſolche 
Maßregeln zuſteht, ſchwer, das wiederzugeben, was 
ſie phyſiſch und moraliſch zu erdulden haben. Ohne 


Im Gegentheil, die Montenegriner verthei⸗ 


| Cporiften vom Theater jü ſchen Glauben 


Loos ereilt. Wie ſolche weder zweckmäßigen noch 


menſchlichen Maßregeln zur Beruhigung der öffent⸗ Dort betrat die Kleine als Walter Tell zuerſt die 
lichen Meinung beitragen ſollen, iſt freilich ſchwer Bühne, auf der ihr Vater den Geßler ſpielte. Nun 


zu begreifen. 

Aus Kowno wird mitgetheilt, daß ſämmtliche 
an der Warſchauer Eiſenbahn angeſtellte Beamte, 
die nicht zuſſiſche Unterthanen find, entlaſſen wer⸗ 
den ſollen. An der Warſchauer Bahn dienen von 
der Zeit des Baues derſelben ſehr viele Ausländer; 
dieſe Maßregel hat, wie natürlich, große Aufregung 
hervorgebracht und ſoll zur Folge gehabt haben, 
daß eine Menge von Geſuchen um Aufnahme in 
den ruſſiſchen Unterthanenverband eingereicht wor⸗ 
den ſind. Das Gerücht, welches indeſſen noch kei⸗ 
neswegs beſtätigt iſt, ſpricht von „Ausländern“ im 
Allgemeinen — die meiſten derſelben ſind natürlich 
Deutjche. 


Provinsielles 

Stettin, 18. April. Geſtern früh 6 Uhr tft 
der Stettiner Lloyd⸗Dampfer „Kätie“ von Neweaftle 
in Swinemünde eingetroffen. Die am Sonnabend 
dort mit dem Dampfer „Kaiſer“ von hier ange⸗ 
kommenen, für die „Kätie“ beſtimmten Auswanderer 
ſind in verſchiedenen Lokalen und an Bord es 
„Kaiſer“ einquartiert. 

— Geſtern wurde in dem Geſchäftshauſe von 
Bernhard Saalfeld hier das ſeltene Feſt eines Ar⸗ 
beiter⸗Jubiläums gefeiert. Der Jubilar Johann 
Stock trat vor 25 Jahren in das Geſchäft des 
Obengenannten ein und hat demſelben ſeitdem un⸗ 
unterbrochen mit Treue und Fleiß ſeine Kräfte ge⸗ 
weiht. Morgens bei ſeinem Eintritt wurde derſelbe 
in das Packzimmer, worin er vornehmlich ſeinen 
Beruf erfüllt und welches mit Guirlanden und 
einem Transparent geſchmückt war, geführt Hier 
waren auch mancherlei Geſchenke, darunter ein Lehn⸗ 
ſtuhl, welche ihm ſeitens ſeiner Kollegen und des 
Geſchäftsperſonals veehrt waren, aufgeſtellt. Gegen 
10 Uhr hatte ſich das geſammte Geſchäftsperſonal 
in einem Halbkreiſe um den Jubilar und ſeine 
Gattin gruppirt. Es trat nun der Chef herein, 
der demſelben für die in jo langen Jahren geleiſte⸗ 
ten treuen Dienſte feinen Dank ausſprach und ihm 
dann ein namhaftes Geldgeſchenk überreichte. 

— Wir erhalten folgende Zuſchrift: „Trotz⸗ 
dem die Stettiner Genoſſenſchaftsbank (eingetragene 
Gen oſſenſchaft) ihre Liquidation beſchloſſen hat, iſt 
das Bedürfniß nach einem zweiten genoſſenſchaft⸗ 
lichen Kredit - Inftitut, welches dem kleinen Hand⸗ 
werker⸗ und Beamtenſtande, ſowie dem Baugewerke, 
der Landwirthſcha t ze. dienen ſoll, am hieſigen 
Platze immer noch vorhanden. In Berückſichtigung 
dieſes Umſtandes wird beabſichtigt, einen Kredit 
Verband mit beſchränkter Haftbar⸗ 
keit im Anſchluß an einen Magazin⸗Verein — 
Gewerbe⸗Halle — am hieſigen Platze ins Leben zu 
rufen. Perſonen, die ſich für die Sache intereſſi⸗ 
ren, werden gebeten, ihre werthen Adreſſen unter 
M. F. 1882 in der Expedition des Stettiner Tage⸗ 
blattes niederzulegen. Das proviſoriſche Komitee.“ 

— Zur Beſprechung über Schritte bei den 
ſtädtiſchen Behörden gegen den Ankauf des hieſigen 
Feſtungsterrains waren die ſich dafür Intereſſirenden 
geſtern Abend von „mebreren Bürgern“ zu einer 
Verſammlung im alten Rathsſaale eingeladen wor⸗ 
den. Anſcheinend intereſſiren ſich für dieſe Sache 
nur ſehr wenig Perſonen, da zu der Verſammlung 
nur 4 Herren (wahrſcheinlich die Einberufer) erſchie⸗ 
nen waren und dieſe zogen es vor, ſich ſchleunigſt 
zu entfernen, ohne in die Berathung einzutreten. — 
Ebenſo wenig Inkereſſe ſcheinen die Bürger von 
Grabow für Errichtung einer Gasanſtalt zu haben, 
denn eine geſtern Abend von Herrn Stadtrath 
Reimarus in dieſer Angelegenheit einberufene 
Verſammlung war ſo ſchwach beſucht, daß ſie auf 
die Sache ſelbſt ni t die geringſte Wirkung haben 
kann. 

— In der geſtrigen Sitzung des Kreis⸗Aus⸗ 
ſchuſſes des Randower Kreiſes wurde der vom Ma⸗ 
giſtrat in Grabow gegen die Einführung des neuen 
Tarifs der Stettiner Straßen ⸗Eiſenbahn eingelegte 
Proteſt verworfen und dürften in Folge deſſen wohl, 
demnächſt die erhöhten Fahrpreiſe in Kraft tecten. 

— Dem Kreisſekretär a. D. Kiesler zu 
Anklam iſt der königliche Kronenorden 4. Klaſſe 
verliehen. 


Bermifchtes. 

— Von einem ſpaßhaft mißglückten Verſuche, 
eine Claque zu organiſiren, erzählt ein alter Theater⸗ 
beſucher im „Niederſchleſiſchen Anzeiger“. Am Glo⸗ 
gauer Theater war mehrere Jahre ein Schauſpieler 
Grahl engagirt, der mit einem ungewöhnlichen Kin⸗ 
derreichthum geſegnet war. Da nun das Publikum 
mit den Beifallsſpenden karger war, als er wünſchte, 
ſo kam er auf den Gedanken, die Hände ſeiner 
Kinder ſich dienſtbar zu machen. Einſt, als er am 
Abend den Böſewicht Franz in den Ränbern zu 
mimen hatte — eine Partie, die erfahrungsgemäß 
faſt niemals ſelbſt bei gutem Spiele dem Schauſpie⸗ 
ler Applaus einträgt — ließ Grahl ſeine neun 
Kinder antreten und hielt ihnen folgende Rede: 
„Ihr könnt auch was für den Ruhm Eures Vaters 
thun. Heute Abend geht Ihr alle ins Theater, 
und wenn Ihr mich auf der Bühne erblickt, ſo 
fangt Ihr an zu klatſchen, jo laut Ihr könnt, und 


ruft Bravo! und Raus!“ — Der Abend kam und enthuſtaſtiſche Ovationen dargebracht. 


als der Vorhang ſich hob und im alterthümlichen 
Moor'ſchen Schloßſaale in Franken „Franz, die 
Kanaille“, nach dem Befinden ſeines Vaters fragte, 
ſchallte „vom hoh'n Olymp herab“ lautes Klatſchen 
und dazwiſchen der neunſtimmige Ruf: Raus 


Papa! — Bravo Papa! — Bravo!“ — Die daß kein weiterer Aufſchub ſtattfinden werde un 

Wirkung kann man ſich denken. In demſelben daß die bis jetzt dem Miniſter des Innern unter “ 
Ausnahme werden Greiſe, Kranke, Frauen und Blatte wird von dem erſten Auftreten der kürzlich breiteten Beweisſtücke einen Eingriff in die Voll⸗ 
Kinder aus gewieſen. Erſt vor Kurzem hat ſogar ! verſtorbenen talentvollen Soubrette A. Kren erzählt. ſtreckung des Urtheils nicht rechtfertigten. f 
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chter eines Baſſiſt 
Glogauer Theater 


Zeit lang am engagirt war. 


hatte in der Apfelſchußſzene der Darſteller des Tell 
vergeſſen, die Pfeile zu ſich zu ſtecken, und geriet 
in nicht gerin e Verlegenheit. Geſpannt wartete 
das Publikum der weiteren Entwickelung, da erklan⸗ 
gen aus dem Munde der Kleinen plötzlich die an 
Geßler gerichteten Worte: „Papa, ſoll ich dem 
Herrn Tell ſeinen Pfeil bringen?“ Und eine Lach. 
ſalve befreite die geſpannten Zuſchaur. 
— Prinz Jerome Napoleon — ſ% 
wird dem „D. M.⸗B.“ aus Heidelberg geſchrieben 
— lebt hier ganz ſtill. Man trifft ihn auf Spa⸗ 
ziergängen mit feinen Söhnen und dem Begleiter 
des älteren. Seitdem ich den jetzigen Chef des 
Hauſes Napoleon zum letzten Male geſehen, iſt er 
ſehr gealtert und beſonders mager geworden, ſo daß 
die mächtige gebogene Naſe in dem bartloſen Ge⸗ 
ſicht unheimlich hervortritt. Sein dunkelgrüner Zlvil⸗ 
anzug iſt nichts weniger als elegant. Prinz Victo 
ſpricht bereits ziemlich gut deutſch, da er durch ge 
meinſchaftlichen Unterricht mit ſeiner Schweſter in 
Paris tüchtig vorbereitet war. Er wird ſehr wohl 
im Stande ſein, dem Gange einer Vorleſung zu 
folgen. Bei ſeiner Immatrikulation wird eine Ei. 
kettenfrage zur Sprache kommen. Wenn ein Prinz 
aus regierendem Haufe in die Matrikel ſich einzeich⸗ 
net, ſo iſt es Brauch, denſelben eine neue Seite 
beginnen zu laſſen. Wird das auch für den Prin⸗ 
zen Napoleon geſchehen? Wird auch ſein Name 
an die Spitze des Adreßbuches der Studirenden in 
fetter Schrift geſetzt werden? Die Frage dürfte 
bejahend entſchieden werden, da der Prinz mit der 
großherzoglichen Familie verwandt iſt und kein Grund W’ 
vorllegt, hier anders zu verfahren, als bei Mitglie⸗ 
dern depoſſedirter deutſcher Fürſtenhäuſer. 
— Die ruſſiſche Dame, welche in Montreuz 
auf den Kaufmann Otto Salge aus Magdeburg 
ſchoß, heißt Alexandrine Mitſchejew, ift Lehrerin und 
41 Jahre alt. Im vorigen Jahre kam fie von 1 
Petersburg, wo ſie bis dahin gelebt, nach Genf; n 
ſeit Auguſt wohnt ſie in Planches bei Montreux, 
Sie hat ſehr weitgehende politiſche Anſichten, ohne 
gerade Nihiliſtin zu fein. Der bekannte politiſcht 
Flüchtling Peter Lawrow, auf den ſie ſchießen 


wollte, befindet ſich ebenfalls in Montreux und 
Salge ſoll einige äußere Aehnlichkeit mit ih 
haben. 
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De egraphiſche Depeſchen. 4 
Schwerin. 17. April. Das Hof-Tfeater iu % 
geſtern Abend ein Raub der Flammen gewo den, 
Um 83, Uhr ertönte plötzlich während der Vorſtel⸗ | 1 
lung von „Robert und Bertram“, welcher auch den 
Großherzog beiwohnte, der Ruf: Feuer! Der 4 
Großherzog erhob ſich in ſeiner Loge und rief, um a 
das Publikum zur Beſonnenheit zu ermahnen; B "' 
„Ruhig! Nichts paſſirt. Sitzen bleiben, weiterſpie⸗ WM " 
len!“ Die Muſik intonitte darauf einen Walzer 
und die Schauspieler traten ebenfalls vor, um das A 
Publikum zu beruhigen. Die Offtzlere blieben . 
ſämmtlich ſitzen, bis das Publikum ſich entjernt 
hatte. Die Entleerung des Theaters folgte ſchnell 
und in größter Ordnung. Kein Zuſchauer iſt ver 
letzt weiden. Das Feuer, welches auf dem Boden 
ausgebrochen ſein ſoll, wo Verſatzſtücke und anden 
Theaterrequiſſten lagerten, griff mit großer Schnell 
ligkeit um ſich, jo daß das Innere des Hauſes bib 
auf die Umfaſſungemauern ausbrannte. Zehn 
Spritzen waren ununterbrochen thätig; der Groß, 
herzog war bis 11 Uhr auf der Brandpſtätte. Ein 
Nebenhaus, welches in Brand gerieth, wurde ge 
löſcht. Ebenſo wurde das Muſeum, welches ſchon 
bedroht war, gerettet. Ein Feuerwehrmann wird 
vermißt; mehrere Theaterarbeiter find verletzt. Der 
Brand dauerte die ganze Nacht hindurch. Dit 
muſilallſche Bibliothek iſt erhalten; dagegen find die 
Garderobe und die Requiſiten verbrannt. Daß 
Theater war im Jahre 1836 eingeweiht worden. 
Wien, 16. April. In einer heute ſtattge⸗ 
habten von etwa 1000 Perſonen beſuchten Volks⸗ 
verſammlung, in welcher über die Stellung der Ar 
beiter zu der Antlſtmitenbewegung Beſchluß gefaßt 
werden ſollte, wurde mit allen gegen 17 Stimmen 
eine Reſolution angenommen des Inhalts, daß die! 
Verſammlung mit der Antiſemitenbewegung nichts b 
gemein habe. f f 4 
Prag 17. April. In dem Sozialiſtenprozeſſt 
wurde heute das Ulrtheil geſprochen; von den An 
geklagten wurden 11 freigeſprochen, 12 zu 2 b 
6 Wochen Arreſt verurtheilt. 
Paris, 17. April. Heute Nacht hat auf de 
Zentralpoſtamt ein bedeutender Diebſtahl von Wert 
ſendungen und chargirten Briefen ſtattgefunden 
Details fehlen noch. . 
Belgrad, 16. April. Das neu erſchienel D 
Journal „Die Gegenwart“ richtet das Ersuchen m E 


die Regierung dem ſerbiſchen Volle mitzutheilen 5 
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wie der ehemalige Metropolit Michael die während 1 
der Kriegszeit aus verſchledenen Ländern von DE | 
Geſellſchaft vom rothen Kreuz eingegangen 1 
300,000 Dukaten verwendet habe. 7 
Palermo, 17. April. Garibaldi hat ſh 
geſtern, von ſeinen Famillenangehörigen begleitt, 8 
von hier nach Caprera zurückbegeben. Von der Be, h 
völkerung wurden demſelben bei feinem Scheel 1 
London, 17. April, Die Hinrichtung do 
wegen Giftmordes zum Tode Verurtheilten Dr, um I 
ſon iſt auf Veranlaſſung des Präſidenten Ahr 
abermals bis zum 28. d. verſchoben wor em, Dem 
Verurtheilten wurde dabei die Eröffnung gemacht, I 


